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THEMA

Ein Resultat unserer jahrelangen Projekte im In- und Aus-
land zeigt sich in der Hörerfahrung, dass eine Stadt nicht 
einfach zufällig klingt. Gute Bedingungen für Klangquali-
tät können im Rahmen der Planung gezielt entwickelt wer-
den. Dazu wäre eine akustische Raumplanung erforderlich, 
die Einfluss auf bestehende raumplanerische Konzepte 
nimmt. Sie unterbreitet Vorschläge für die Verbesserung 
der Klangqualität im öffentlichen Stadtraum und schlägt 
die nötigen Massnahmen vor, mit welchen Strategien 
akustisch wirksamer Raumgestaltungen erreicht werden.

Erfolgreiche Städte zeichnen sich durch differenzierte Qua-
litäten und auch widersprüchliche Entwicklungen aus. Die 
Vielfalt an städtischen Möglichkeiten scheint akustisch nicht 
immer richtig aufzugehen. Trotz umfassender Anstrengun-
gen der Lärmbekämpfung sind urbane Räume akustisch oft 
benachteiligt und verlieren zusehends an Aufenthaltsqua-
litäten. Um in der Stadt Klangqualitäten langfristig kultivie-

ren zu können, drängt sich die Notwendigkeit einer integra-
len Betrachtungsweise auf. Isolierte Massnahmen, wie zum 
Beispiel eine Nutzungseinschränkung, eine Temporeduktion 
oder eine Lärmschutzwand, reichen nicht, um die Hörsitua-
tion eines Stadtraums nachhaltig zu verbessern. Vielmehr ist 
ein Prozess der akustischen Gestaltung stadtweit in Gang zu 
bringen, der Stadtplätze, Frei- und Grünräume und Strassen 
in zusammenhängende Hörräume in vielfältigster urbaner Um-
gebung transformiert. Eine so erzeugte «Neustimmung» des 
öffentlichen Raums bleibt nicht ungehört. Sie wirkt sich auf 
die Reputation der akustisch gestalteten Stadträume aus und 
kommt sowohl den unmittelbar betroffenen Personen als auch 
der ganzen Stadt zu Gute.

Unsere Erfahrung und Hypothese ist es, dass eine ent-
sprechende akustische Raumplanung interventionistisch, 
begleitend, nicht abschlies-
send ist und sich dynamisch 
weiterentwickelt. Akustische 
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Raum planung basiert auf einem akustischen Raumkonzept, 
verwendet akustische Gestaltungspläne und ergänzt damit 
bestehende Raumpläne. Sie umfasst Interventionen, tempo-
räre Projekte, Workshops, Planungssymposien, versammelt 
Dokumentationen von Fallbeispielen, Projekten, eigenen For-
schungen zu einem zusammenhängenden Wissen und visu-
alisiert dieses in einem, schlussendlich gesamtstädtischen 
akustischen Raumplan.

Akustisches Raumkonzept
Für einen bestehenden Stadtraum erarbeitet die akusti-

sche Raumplanung einen akustischen Gestaltungsplan, der 
bestehende akustische Qualitäten und Potentiale erfasst. 
Dazu gehören beispielsweise Hinterhöfe, verborgene Orte in 
der Altstadt, aber auch unbeachtete Stellen auf einem Stadt-
platz, hinter einem grossen Gebäude, oder am Ufer eines Ge-
wässers. 

Die Klangqualitäten werden durch Monitoring vor Ort, 
punktuell, oder wenn möglich periodisch durch akustisch aus-
gebildete Fachkräfte und Helfer festgehalten und in beste-
hende akustische Gestaltungspläne übersetzt. Damit können 
akustische Charakteristiken verschiedener Orte miteinander 
verglichen und herausragende akustische Qualitäten be-
schrieben werden.

Der akustische Gestaltungsplan visualisiert vor Ort ge-
machte und dort wiederholbare Höreindrücke und verortet sie. 
Damit können die materiellen Bedingungen, die genau dort 
diese akustischen Eindrücke verursachen in verschiedenen 
Massstabszusammenhängen genauer untersucht werden und 
einem planerisch-gestalterischen Prozess zugänglich gemacht 
werden.

Aufgrund des akustischen Gestaltungsplans werden An-
forderungen an Gestaltungs- und Planungsvorhaben entwi-
ckelt, welche die Strategie für die gewünschte Verbesserung 
der Klangqualität im öffentlichen Stadtraum darstellt. Sie 
bündeln alle akustisch notwendigen Gestaltungselemente und 
weisen deren notwendigen materiellen Beschaffenheiten aus. 
Die akustischen Zusammenhänge aller vor Ort existierenden 
Gebäude, Objekte und Böden werden so visualisiert, dass ihre 
akustischen Wirkungen verstanden werden und damit auf die 
Detailplanung der neu zu gestaltenden Elemente einwirken. 
Konkrete Detailvorschläge für neuartige akustische Gestal-
tungselemente werden angeboten.

Akustisches Raumplanungskonzept
Die akustische Raumplanung stellt sich die Aufgabe, die 

Kenngrössen verschiedener Fachgebiete aufeinander mass-
stäblich abzustimmen, so dass eine gemeinsame Basis für Ana-
lyse, Strategie und Umsetzung entsteht. Dazu gehören mindes-
tens die Akustik, das Hören, die soziale Perspektive, und die 
Verkehrsplanung. Die genannten Fachgebiete werden als Di-
mensionen der akustischen Raumplanung verstanden, sie be-
schäftigen sich alle mit eigenen, unterschiedlichen Methoden 
mit der Entwicklung des öffentlichen Raumes in urbanen Sied-
lungen. Das akustische Raumkonzept enthält und übersetzt 
die Kenntnisse der vier genannten Dimensionen so, dass ihre 
Massstäblichkeiten aufeinander abgestimmt werden können.

In der physikalischen Akustik sollen beispielsweise alle 
Grössen von 20  mm bis 20  m besonders berücksichtigt werden, 
da sie den Hörfähigkeiten des menschlichen Ohrs direkt ent-
sprechen. Diese Grössen sollen beispielsweise für Material-
oberflächen, Objektgrössen, Bodenbeschaffenheit und Fas-
sadendimensionen berücksichtigt werden, damit sie für die 
menschliche Hörfähigkeit relevant abgestimmt werden können.

Für die akustische Raumplanung steht unter anderem die 
Erkenntnis im Zentrum, dass das Hören ein sozialer Prozess 
ist. Es ist nicht ganz einfach, soziale Verhalten und Tätigkei-
ten in einem Plan festzuhalten. Mit der akustischen Raum-
planung werden verschiedene, sich teilweise widersprechende 
Hörperspektiven deutlich und im akustischen Raumkonzept 
so visualisiert, dass sie beispielsweise auch mit Daten der 
Verkehrsplanung verknüpft werden können. So können dann 
selbst bestehende Pläne der Verkehrsplanung auf besonders 
neuralgische Punkte und Orte hin gelesen werden, die im Fo-
kus der Strategien der akustischen Raumplanung stehen. Et-
was überspitzt kann gesagt werden, dass dann ein akustischer 
Raumplaner einen Verkehrsplan «hören» kann.

Das weist auf eine weitere zentrale Strategie der akus-
tischen Raumplanung hin. Alle Akteure, die für die Planung 
und Umsetzung eines konkreten Projekts wichtig sind, sollen 
sich mehrmals, wenn irgend möglich regelmässig vor Ort tref-
fen und dort über die akustischen Qualitäten verhandeln und 
sie vor allem auch immer wieder zusammen hören. Dies kann 
sowohl im Rahmen von strategischen Planungen wie auch von 
Testplanungen oder weiteren städtebaulichen Prozessen und 
Mitwirkungsverfahren geschehen. Hören bedeutet ein Gleich-
gewicht zur überaus dominanten visuellen Kultur, das für alle 
Beteiligten eine überraschende Bereicherung bietet und meis-
tens Lösungsmöglichkeiten offen legt, die das Auge schlicht 
übersieht.

Beispiel eines akustischen Gestaltungsplans
Das nachfolgend beschriebene Beispiel ist einer Fall studie 

für die Stadt Basel entnommen und beinhaltet nebst einer 
akustischen Analyse insbesondere Gestaltungsvorschläge und 
mögliche Inhalte eines akustischen Gestaltungsplans.

In der Breite prallen drei Qualitäten von Basel aufeinan-
der. Die akustisch alles dominierenden, funktionalen Verkehrs-
achsen zeichnen sich durch schnellst mögliche Bewegung und 
höchste Auslastung aus. Demgegenüber wirkt der Rhein als 
mächtiger Ruhepol, dessen Potential aus akustischer Sicht 
momentan aber völlig brach liegt. Ansatzweise ist in der Breite 
auch ein Grünsystem vorhanden, bestehend aus vereinzel-
ten Innenhöfen und lose miteinander verbundenen Park- und 
Grünanlagen. Der akustische Gestaltungsplan schlägt exem-
plarisch vor, dieses bescheidene Grünsystem langfristig mit 
dem Rhein zu vernetzen. Ziel des Gestaltungsplans ist es, im 
Rahmen von einzelnen Vorhaben an Gebäuden, Freiräumen und 
Strassen die zunächst losen Hörpunkte schrittweise zu einem 
zusammenhängenden öffentlichen Raum mit differenzierten 
akustischen Aufenthaltsqualitäten zu verdichten.

Wichtiges akustisches Gestaltungselement dieser gross-
massstäblichen Transformation ist eine Vernetzung des beste-
henden Quartierwegnetzes mit dem Rheinufer. Ein zum Rhein 
und zur Zürcherstrasse quer angelegter Stadtgarten wird ent-
wickelt, dessen Finger weiter in die Stadt hineinführen und 
sich mit anderen städtischen Parkanlagen und Grünräumen 
verbinden. Am Rheinufer bietet sich zudem die Chance, ein Lido 
mit Liegeflächen, Sitzmöglichkeiten und Spielfeldern anzule-
gen. Der Uferweg wird künftig über den Lido auf einem Steg 
geführt. Der Stadtgarten dient den Bewohnern als Rückzugs- 
und Erholungsraum. Fussgänger und leiser Langsamverkehr 
werden quer zu den Hauptverkehrsachsen durch den Stadt-
raum geführt, so dass sie möglichst wenige stark befahrene 
Strassen und andere akustisch kritische Stellen kreuzen. Dies 
erfordert auch eine Neugestaltung der ÖV-Haltestellen. Die 
Tramhaltestelle wird zum zentralen Angelpunkt umgestaltet 
und mit dem Stadtgarten so vernetzt, dass sie diesen nicht 
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nur optimal erschliesst. Als eigentliche akustische Massnahme 
begriffen wertet sie den Stadtgarten auf, indem die Besucher 
sich fortan zum Rhein hin orientieren. Die neue Hauptorientie-
rung und der Lido bilden und stärken unmittelbar den akusti-
schen Bezug zum Rhein und drängen dadurch die Präsenz des 
Verkehrs zurück.

In einem ersten Schritt werden vorhandene Aufenthalts-
zonen zu Orten mit unterschiedlichen Hörerlebnissen ausge-
baut. Sie bieten vorübergehend Erholung und Abwechslung für 
lärmmüde Ohren. Diese Hörpunkte verweisen auf das langfris-
tige Ziel der akustischen Vernetzung zwischen den privaten 
Innenhöfen und öffentlichen Grünräumen mit dem Rheinufer. 
Sie bilden eine «City in the Pocket» (Schritt 1), die im Laufe 
der Transformation verifiziert wird und letztlich in eine Park-
gestaltung mündet (Schritt 2). Dieser Prozess wird durch ein 
Team aus Landschaftsarchitekten, Wasserbauspezialisten, 
Urbanisten und Stadtklangspezialisten entwickelt und umge-
setzt. Im Rahmen von Partizipationsverfahren kann das Team 
auch private Grundstückeigentümer und Gebäudebesitzer für 
die Entwicklung von Hörpunkten gewinnen. Dadurch werden 
Innenhöfe und Rückzugsräume mit privatem Charakter für 
Spaziergänger zugänglich. Die Chancen für eine grossräumi-
ge Verbesserung stehen in der Breite besonders gut, weil sich 
die massgebenden Grundstücke in öffentlicher Hand befin-
den. Ein solch integraler Ansatz zur Stadtklangverbesserung 
bewirkt nebst den akustischen Veränderungen vor allem eine 
Umdeutung des Orts, so dass auch in verlärmten Stadtteilen 
ein echter Gegenpol hörbar wird.
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Das in der Breite vorhandene Grünsystem, 
bestehend aus vereinzelten Innenhöfen und 
lose miteinander verbundenen Park- und 
Grünanlagen [ABB.2], wird in der Strategie zur 
Klangraum entwicklung [ABB.1] exemplarisch  
mit dem Rhein vernetzt. Dieser mächtige Ruhepol 
liegt aus akustischer Sicht momentan völlig  
brach [ABB.4]. Heute bestimmen vielmehr die 
akustisch alles dominierenden Verkehrsachsen  
den Stadtraum [ABB.3]. (Fotos: Trond Maag)
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